
M Y T H E N U N D SYMBOLE IN DER 
T S C H E C H I S C H E N P H O T O G R A P H I E 

Von Pavel Seh eufler 

Die Photographie als Quellengattung stand lange außerhalb des Blickfelds der 
historischen, aber auch der kunsthistorischen Forschung. Dabei hat dieses bemer-
kenswerte Medium eine weitaus größere Aussagekraft, als es auf den ersten Blick 
scheint. Besonders aufschlußreich ist es zu beobachten, wie die Gesellschaft die Pho-
tographie nutzt und mißbraucht und wie die Photographie umgekehrt auf die Gesell-
schaft zurückwirkt und sie beeinflußt. Die Analyse solcher direkten Wechselbezüge 
zwischen der kollektiven Gemütslage und den Stimmungen der Gesellschaft einerseits 
und der Photographie, die sie jeweils hervorbringt, andererseits kann auch dem Histo-
riker neue Perspektiven eröffnen. 

Im Rahmen unserer Fragestellung wird die Photographie als Kommunikations-
medium aufgefaßt. Ich abstrahiere von den künstlerischen und den technischen 
Aspekten und konzentriere mich auf den faktischen Inhalt der Bilder. Dem Problem 
des Verhältnisses zwischen Gesellschaft und Photographie will ich mich auf dem 
Wege der Fragen nähern, wie eine konkrete Photographie gewirkt hat, warum sie so 
gewirkt hat und wieso sie letztlich entstanden ist. Außer Betracht bleibt dabei die 
Kategorie des sogenannten „künstlerischen Wertes"; hingegen ist die Persönlichkeit 
des jeweiligen Autors von Interesse, sofern sie für Kontext und Umstände der Entste-
hung einer Aufnahme sowie für deren Wirkungen eine Rolle spielt. Jedes der Bilder, 
die hier vorgestellt werden, steht gleichsam für einen „Typus": das heißt, daß die 
Motive jeweils in vielfacher Variation anzutreffen sind. 

Das Thema der „Mythen und Symbole in der tschechischen Photographie" ist des-
halb so eminent interessant und wichtig, weil Mythen und Symbole eine Schlüsselrolle 
im Emanzipationsprozeß der modernen tschechischen Nation gespielt haben, wobei 
hier Mythos als ein überzeitliches Phänomen verstanden wird. Es geht um ausschließ-
lich tschechische Arbeiten; „tschechisch" in dem Sinne, daß ihre Autoren nationale 
Orientierung und Identität bewußt lebten und zur Schau trugen. Unter historischem 
Gesichtspunkt wird der Schwerpunkt auf Werken liegen, die noch im Kontext der 
Monarchie entstanden sind. Es soll allerdings auch gezeigt werden, daß sich 
bestimmte Motive in transformierter Gestalt bis in die sozialistische Ära hinein erhal-
ten haben: Einige der traditionellen Mythen und Symbole wurden als Archetypen 
gleichsam zu integralen Bestandteilen des genetischen Codes der tschechischen 
Gesellschaft. 

Als Ausgangspunkt wurden die Ursprungsmythen der tschechischen Nation 
gewählt, um anschließend jene Mythen zu behandeln, die sich an historischen Persön-
lichkeiten, historische Orte und die Herrscher knüpften. Schließlich soll das Motiv 
der Flagge zur Sprache kommen und am Rande auch die Mythen des Bauerntums sowie 
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die der Techni k un d des Fortschritts . Es geht also um die Verknüpfun g der spezifisch 
nationale n Themati k mi t allgemeine n Gesichtspunkte n der europäische n Zivilisation . 
Dami t soll ein Beitra g zur Such e nac h den Wurzeln der tschechische n nationale n 
Identitä t geleistet, un d zugleich darau f aufmerksa m gemach t werden , wie Photogra -
phie n als historisch e Quell e genutz t un d interpretier t werden können . 

Da s erste Beispiel, eine aus Anlaß des ersten Jahrestage s der Tschechoslowakische n 
Republi k herausgegeben e Ansichtskarte , mute t in der lapidare n Symbolik wie eine 
vorgreifend e Zusammenfassun g an . Di e plakative Kompositio n -  eine Montag e aus 
photographische n un d zeichnerische n Elemente n - verrät , daß die Kart e für ein brei-
tes Publiku m bestimm t gewesen sein muß . Sie zeigt eine Lektio n aus der tschechische n 
Nationalgeschicht e nac h Palacký s These n un d dere n literarische r Verarbeitun g nac h 
Alois Jirásek: Di e Vergangenhei t symbolisieren einerseit s der Georgsber g (Říp ) als 
Or t des mythische n Ursprung s der Natio n un d andererseit s Schild un d Kelch als 
Attribut e der hussitische n Revolution , des energischste n Aufbegehren s in der 
Geschicht e der Tschechen . Di e geflügelte weibliche Gestal t un d der Regenboge n ver-
körper n die Vision der Zukunft . Da s Datu m erinner t an den To d des Jan Hu s -  als ob 
eine verlorengegangen e Bildunterschrif t verkünde t hätte : „Unser e Republi k werden 
wir im Geist e der hussitische n Traditione n aufbauen. " 
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Di e folgende Postkarte , ebenfalls für ein breite s Publiku m bestimmt , führ t als wei-
tere Dimensione n unsere s Thema s das zeitliche , das ideelle un d das formal e Momen t 
ein . Im Unterschie d zum vorhergehende n Bild handel t es sich hier um eine Dokumen -
taraufnahme . Di e Darstellun g ist noc h plakative r un d im Hinblic k auf ihre ideologi-
sche Aussage noc h prägnanter , einfache r zu erfassen: keine komplizierte n Symbole , 
die historisch e Kenntniss e erforder n würden . De n Plat z des geflügelten Geniu s mi t 
der Vision der Zukunf t nimm t hier eine große Projektionsfläch e ein, die das Bild zu 
einem guten Teil ausfüllt un d gleichsam in Konkurren z zum mythische n Georgsber g 
tritt . Di e Zukunf t verkörper n hier die Bühne , die Tribüne , die Leinwan d un d das ver-
sammelt e „Volk". Da s Bild trägt alle Züge engagierte r Propaganda : die Volksmasse, 
die weiten Felde r un d den Wahlspruc h unte r der Projektionsfläche . Beide Beispiele 
illustriere n anschaulich , wie sowohl eine im Grund e eher schlich t arrangiert e als auch 
eine dokumentarisch e Photographi e im Dienst e der Propagand a eine historisch e Bot -
schaft zu vermittel n vermögen . 

WSHs!IEeä.iä, 

Zur Struktu r des Mytho s gehörte n auch das Erzähle n un d Zeigen dessen, was sich 
zugetragen hat , „wie es wirklich war". Letztlic h ha t sich die ganze tschechisch e Kultu r 
so entwickelt , daß Belege un d Zeugnisse für ihre Geschichtlichkei t gesammel t un d 
zusammengefüg t wurden . Da s Phot o „Krok , Libussa un d Přemys l auf der Ethnogra -
phische n Ausstellung" des Jahre s 1895 zeigt Wachsfiguren , ist also der Bildgattun g 
nach wiederum eine Dokumentaraufnahme . Als Stereophotographie , die im Guck -
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kästen von vielen Mensche n betrachte t werden sollte, wurde das Bild jedoch zu einer 
gezielten Botschaf t über den mythische n Ursprun g des „tschechische n Stamme s slavi-
scher Nation" . In den heroische n Pose n der Wachsfiguren schlug sich ein gängiges 
Klischee nieder . Di e Darstellun g bedurft e keine r nähere n Erläuterung , sie war auch 
für Schulkinde r auf Anhie b verständlich . Ihr e Funktio n war eine didaktisch e un d 
psychologische . 

Da s Tablea u vivant „Hommag e an Palacký " entstan d 1895 auf der Bühn e des Prage r 
Nationaltheaters . Dominier t wird es von der auf Leinwan d gemalte n St. Wenzelskrone . 
Ih r direk t untergeordnet , aber in bezug auf die restlich e Kompositio n auch ideell am 
höchsten , steh t die Fürsti n Libussa in der Pose der Prophetin , begleitet von Přemysl . 
Eine n zweiten Höhepunk t bildet die Gestal t Palackýs . Nebe n ihm , freilich jenseits der 
Volksmenge, Kaiser Kar l IV. Di e Menschenmeng e führ t Jan Hu s an; sein Gestu s ist 
aus Václav Brožíks Gemäld e „Ja n Hu s vor dem Konstanze r Konzil " abgeleitet . Gleic h 
hinte r ihm steh t Jan Žižka . Im zugrundeliegende n Schem a waren die Name n un d Rol -
len aller Figure n genau festgelegt; viele von ihne n könne n heut e allerding s nich t meh r 
identifizier t werden , nich t zuletz t wegen der bescheidene n Qualitä t der Aufnahmen . 
Da s Tablea u stellt den Gegenpo l zu den einfachen , klaren allegorische n Kompositio -
nen für ein intellektuel l anspruchslose s Publiku m dar . Scho n die Inszenierun g auf der 
Bühn e des Nationaltheater s bedeute t eine gewisse Exklusivität , un d diese bestan d 
auch darin , daß sich das Bild mi t dem Abgang der Schauspiele r auflöste . Di e Photo -
graphie (beziehungsweis e eine Zeichnung ) war das einzige Mittel , das Bild un d seine 
Botschaf t einem größere n Publiku m zugänglich zu machen . Am stärkste n hatt e das 
Tablea u von der Bühn e hera b gewirkt; in der photographische n Reproduktio n verlor 
es durc h die Dicht e der Detail s im kleinen Forma t beträchtlic h an Überzeugungskraft . 
Di e künstlerisch e un d dokumentarisch e Intentio n überlagert e in diesem Fal l die ideo -
logische. 
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Eine weitere „Hommage an Palacký": Die Montage einer Photographie mit einer 
Zeichnung in Kabinettformat wurde in großer Stückzahl vertrieben, war also dazu 
gedacht, im Album aufbewahrt zu werden. Hier überwiegt das künstlerische 
Moment; die inhaltliche Aussage bewegt sich auf der Ebene allgemein geläufiger Sym-
bole. Das Bild ist als Ehrung der Persönlichkeit gedacht, eine ideologische oder didak-
tische Botschaft ist ihm nicht zu entnehmen. Der Photograph wollte Palacký als Men-
schen und Persönlichkeit zeigen, nicht seine Ideen vermitteln. In einer Zeit, als eine 
regelrechte Visitenkartenmanie herrschte und Visitenkarten mit Porträtphotos in 
Mode waren, zählte Palacký zu den meistphotographierten Persönlichkeiten der 
tschechischen Gesellschaft. 

Es ist hinreichend bekannt, daß Palacký in seiner schwarzweißen, schematischen 
Sicht auf die Geschichte die hussitische Bewegung zum Glanzpunkt der tschechischen 
Geschichte erhob, daß er in ihr den ureigensten Ausdruck des tschechischen nationa-
len Charakters sah und sie als den wesentlichen Beitrag der Tschechen zur Mensch-
heitsgeschichte feierte. Das von ihm gezeichnete Geschichtsbild beeinflußte die 
öffentliche Meinung über die tschechische Geschichte wohl am stärksten, und so war 
Palacký maßgeblich dafür .verantwortlich, daß sich Tschechen und Deutsche in den 
böhmischen Ländern auseinanderentwickelt haben und die gemeinsame Kultur 
schließlich ganz verleugneten. Letztlich war es seine Darstellung der Geschichte, die 
zur selbstgewählten Isolation der tschechischen Gesellschaft geführt und die Neigung 
der Tschechen zur Selbstbespiegelung hervorgebracht hat. 

Die Glorifizierung Palackýs, während seine Ideen zunehmend verflachten, und ein 
gewisser Narzißmus, mit dem die Tschechen auf ihre Geschichte zurückblickten, pro-
vozierten schon bei einigen Zeitgenossen eine Art nachsichtiger Ironie. Das Moment 
der Ironie und des Humors ist in der Photographie nur selten anzutreffen, schon weil 
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es eine Bereitschaft zur Selbstreflexion voraussetzt, die der tschechischen Gesellschaft 
in aller Regel fehlte; um so wertvoller sind die wenigen Zeugnisse. In den Jahren des 
wirtschaftlichen Aufschwungs nach der Jahrhundertwende wurde die Zeit dafür reif. 
Belege finden sich vor allem in der Literatur, etwa bei Jaroslav Hašek. Die Aufnahme 
des müden Mannes, wie er unter dem Palacký-Denkmal ausruht, verstehe ich als Ver-
such zur Selbstreflexion, zu ironischer Perspektive. Das Bild ist weder gestellt noch 
ein Zufallsprodukt. Der Photograph empfand im gegebenen Augenblick die Absurdi-
tät der Szene, er war dafür also offenkundig disponiert, und er reagierte. Die Sensibili-
tät für das Absurde in der Kombination der Motive fügt sich ganz stimmig in die all-
gemeine Atmosphäre dieser Zeit ein, und sie ist auch charakteristisch für die Persön-
lichkeit des Photographen Jan Kříženecký , der in Böhme n als erster Filmkomödie n 
gedreh t hat . 
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Ein e momentan e Situatio n festzuhalten , einen flüchtigen Augenblick, ist die wert-
vollste Chance , die sich einem Photographe n bieten kann . Di e Photographi e entfalte t 
ihre größte künstlerisch e Mach t un d Überzeugungskraf t nich t in arrangierte n Szenen , 
sonder n eben dort , wo mit sichere m Gespü r der richtig e Momen t abgepaß t wird. In 
der Vielzahl der berichtende n un d beschreibende n Aufnahme n aus dem 19. Jahrhun -
der t sind einige Aufnahme n zu finden , die -  ohn e daß es beabsichtig t gewesen wäre -
auch einen sozialkritische n Aspekt enthalten . Übe r dem Tresen der Schnapsbrenne -
rei, nah e bei den Fäßche n mi t der Aufschrift „Rum" , hänge n Porträt s von dre i Persön -
lichkeiten , die im patriotische n Milieu tiefste Verehrun g genossen . Sie hinge n dor t als 
Zeiche n für die politisch e Überzeugun g der Betreibe r der Brennere i un d ihre r Kund -
schaft . Jan Nerud a berichtet , wie junge Mädche n aus nationa l gesonnene n Familie n 
Bildnisse Havlíček s un d Riegers am Gürte l trugen . Da s Bild erweist sich also bei nähe -
rem Hinsehe n als eine Art Sond e ins gesellschaftliche Klima der sechziger Jahre , es 
dokumentiert e die -  allgegenwärtigen - Requisiten , über die sich die tschechisch e 
Öffentlichkei t dieser Zei t definierte , un d es ist charakteristisch , daß es sich um histori -
sche Reminiszene n handelt . 

Im 19. Jahrhunder t war Johan n Arnos Comeniu s die einzige auch außerhal b Böh -
men s bekannt e historisch e Gestalt , die das tschechisch e Volk als Symbolfigur 
beschwor -  zu vergleichen weder mit Jan Hu s noc h mi t Kar l IV. Di e enge Perspektiv e 
der Tscheche n bei der Betrachtun g der eigenen Geschicht e trit t auch hier wieder 
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zutage. Vor der Büste hat sich der Sokol von Náchod versammelt, um Comenius die 
Reverenz zu erweisen. Die Tafeln geben das Datum an und identifizieren das Ereignis 
somit als Festakt zur dreihundertsten Wiederkehr von Comenius' Geburtsjahr. Ohne 
Zweifel kam jeder der Gestalten eine Bedeutung zu, die sich im nachhinein jedoch 
nicht mehr bestimmen läßt. Als Gedenkblatt war die Aufnahme offenkundig für einen 
engbegrenzten Kreis bestimmt, nicht nur für massenhafte Verbreitung. Im regionalen 
Kontext war das Bild sicher leicht verständlich; es enthält aber einige Motive, die nicht 
allgemein gebräuchlich waren, so daß heute nicht mehr alle Bedeutungsnuancen zu 
entziffern sind. 

Das gleiche Motiv ist hier aufwendiger und zugleich epischer, mit künstlerischem 
Impetus, inszeniert. Die Aufnahme ist im Atelier entstanden, und sie zeigt, wie Ver-
treter verschiedener städtischer Korporationen, von Handwerks- bis hin zu Kultur-
vereinigungen, Comenius ihre Verehrung darbringen. Er selbst erscheint in der Rollen-
einkleidung eines Lehrers - die Personifikation ist eines der wesentlichen Elemente 
des Mythos. Ideeller Mittelpunkt der Szene ist die Büste. Die Volksmenge drängt sich 
um die Lehrergestalt; Aufmerksamkeit schenken ihr jedoch nur drei Kinder, während 
alle anderen zu dem Denkmal aufschauen. Es ist eine eindrucksvolle Demonstration 
der Notwendigkeit von Mythen. Die Illusion als Motiv, so bezeichnend für die popu-
läre Kunst des 19. Jahrhunderts, ist hier zur Vollendung geführt, das Bild ist sicherlich 
das Werk eines erfahrenen Photographen. Dank der Klarheit in der Aussage konnte 
das Photo auch in offiziellem, gesellschaftlichem Kontext zur Anwendung kommen, 
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etwa in Schulen oder Schulbehörden, und zwar unabhängig vom Ort seiner Ent-
stehung - es war Schlan (Slaný) - überall in Böhmen. Der Vergleich zwischen beiden 
Aufnahmen zeigt, welche Rolle die Professionalität des Photographen bei der In-
szenierung eines solchen Bildes spielte. 

Neben den bereits genannten Figuren aus der tschechischen Mythologie gehörte Jan 
Žižka zu den wichtigsten. Verkörperte Jan Hus den Geist, so stand Žižka für Kraft, 
und eben deshalb wurde er weitaus häufiger dargestellt. Unter dem historischen 
Aspekt erscheint diese Resonanz absurd: Hussens Bedeutung ist eine übernationale, 
universale, während Žižka im Grunde nichts weiter war als ein fähiger Krieger. Den-
noch: Er symbolisierte etwas, woran es dem tschechischen Volk in seinem Emanzipa-
tionsstreben zu mangeln schien. So war die Gestalt Žižkas aus Lebenden Bildern und 
verschiedenen Festakten kaum wegzudenken. Die Ausstattung mit Attributen blieb 
stets dieselbe: Augenbinde (mal über dem rechten, mal über dem linken Auge), in der 
Hand der Streitkolben und auf dem Gewand der Kelch. In dieser Formalisierung war 
die Figur auf den ersten Blick erkennbar, sie war zur Ikone erstarrt. In einer Zeit, die 
sich an der Vergangenheit berauschte, verkörperte der als Žižka kostümierte be-
rühmte Schauspieler im Atelier des Photographen gleichsam auch den unauflöslichen 
Zusammenhang zwischen Vergangenheit und Gegenwart. 
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Nebe n der Vergegenwärtigun g Žižka s mit Hilfe eines kostümierte n Schauspieler s 
waren auch Reproduktione n seines Bildnisses nac h verschiedene n Kunstgegenstände n 
sehr beliebt : In diesem Fal l wurd e um 1865 eine Plakett e als Schmuckmoti v für eine 
Visitenkart e photographiert . 

Da s Časlaue r Žižka-Denkma l gewinnt in dieser Photographi e einen beinah e myste-
riösen Zug . Di e Untersich t steigert seine Monumentalität ; außerde m ist der Hinter -
grund mittel s eines Belichtungstrick s abgedunkelt , so daß die Figu r aus dem Bild her -
auszutrete n scheint : Da s steinern e Denkma l verwandel t sich in das Bild eines realen 
Heroen . 

Wie wir bereit s gesehen haben , waren photographisch e Reproduktione n ein belieb-
tes Schmuckmoti v für Visitenkarten . Es war eine kostengünstig e Möglichkeit , das 
Mediu m der Photographi e wie auch dessen Theme n zu popularisieren . In diesem Bei-
spiel wird das Phot o von einer erläuternde n Beischrift begleitet : „Zu r Erinnerun g an 
die Benefizfeier am 15. August 1888 zur Errichtun g eines Žižka-Denkmal s in Žiž -
kov". Di e Darstellun g feiert die neuerworben e Selbständigkei t der Gemeind e Žižkov , 
die ursprünglic h als Teil der Königliche n Weinberge r entstande n war. Di e Tenden z 
zur Mythisierun g ist unverkennbar . 
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Zum Mythos um die Gestalt Jan Žižkas gehörte auch der Ort, an dem er gestorben 
sein soll. Die Aufnahme hat etwas Absurdes. Auf die Denkwürdigkeit des Ortes ver-
weist nur das Täfelchen mit der Inschrift. Der kleine Grabhügel aus aufgeschichteten 
Steinen und die Stäbe, die die jungen Bäumchen stützen, wirken nicht sehr würdevoll, 
auch sehen die Bäumchen nicht so recht lebensfroh aus. Als Visitenkarte war das Bild 
zweifellos für ein breiteres Publikum bestimmt; daß es weder Ehrfurcht erweckt noch 
an Žižkas Heldentum denken läßt, war sicher nicht die Schuld des Photographen. 

Mit bemerkenswertem Beharrungsvermögen begleitete die Beschwörung und 
Aktualisierung der hussitischen Bewegung als Prinzip alle Aufbruchphasen der 
Tschechen: beginnend mit der nationalen Emanzipation über die Anfänge der Ersten 
Republik bis hin zum „Aufbau des Sozialismus". Das zyklische Wiederkehren gehört 
zu den charakteristischen Merkmalen eines Mythos: Die Zukunft erscheint aus diesem 
Blickwinkel als Wiederbelebung einer ruhmreichen Vergangenheit. So beschworen 
die Tschechen an jedem Neubeginn die ruhmreichste Epoche ihrer Geschichte, die 
sich in der Zukunft gleichsam wiederholen sollte. Die hussitische Wagenburg auf dem 
Sokol-Kongreß des Jahres 1922 wirkt in dem kolorierten Diapositiv wiederum eini-
germaßen absurd. Die Mythisierung der hussitischen Bewegung war zu einem wichti-
gen Instrument der ideologischen Propaganda geworden. Ihre Überhöhung als 
„Glanzpunkt der tschechischen Geschichte" ließ sich zwanglos sowohl für den 
Nationalismus des 19. Jahrhunderts als auch in der sogenannten „wissenschaftlichen 
Weltsicht" der kommunistischen Ära nutzbar machen. Die Photographie mit ihrer 
Suggestion der Authentizität war da das ideale Medium. Man gewinnt angesichts 
solcher Bilder den Eindruck, als ob sich die Tschechen ständig der Kontinuität ihrer 
Geschichte hätten versichern müssen. Diese Belebung einer kriegerischen Epoche hat 
nichts Romantisches, sie hat nichts gemein etwa mit der Aufführung historischer 
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Turnierkämpfe . Vielmehr handel t es sich um politisch e Propaganda , vorgetragen von 
offizieller Seite un d deshalb auch mi t eine r gewissen weihevollen Würde . Besonder s 
bizarr wirkt die Kostümierun g der „hussitische n Krieger " in Uniforme n der tsche -
choslowakische n Armee : Es sind Zeitgenossen , die sich hinte r der hussitische n 
Wagenbur g verstecken . 

Auf diesem Phot o aus dem Jah r 1981 legen die Rekrute n ihre n Eid auf dem Hüge l 
Vítkov ab, zu Füße n des Žižka-Denkmal s von 1946, der größte n bronzene n Reiter -
statu e der Welt. De r Photograp h ha t die Perspektiv e so gewählt, daß Jan Žižka auf 
seine moderne n Krieger herabblickt , die in seine Fußstapfe n trete n sollen. Di e Auf-
nahm e bekräftigt gleichsam das Gelübd e un d erweiter t es um eine zusätzlich e Dimen -
sion. Da ß sie ideologisch-propagandistisc h wirken soll, ist offensichtlich , sie ist dar -
auf angelegt , den Betrachte r zu manipulieren . De r Geis t des Schauplatze s eine r histo -
rischen Schlach t wirkte so stark, daß dor t nich t nu r das Denkmal , sonder n auch 
ein Mausoleu m für die Präsidente n der kommunistische n Tschechoslowake i er-
richte t wurde . De r einbalsamiert e Leichna m des Arbeiterpräsidente n Klemen t Gott -
wald wurde hier unte r den Klänge n von Bedřic h Smetana s Symphoni e „Tábor " 
zur letzte n Ruh e gebettet . Da s stetige Aktualisieren der hussitische n Traditio n sollte 
auf die tiefreichenden  Wurzeln der neue n Gesellschaftsordnun g verweisen, un d so 
wurde auch die alljährlich e Zeremoni e des Rekruteneide s in diesem Sinn e in Szene 
gesetzt. 
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Einen besonderen Platz nimmt im tschechischen Geschichtsdenken der Mythos des 
heiligen Wenzel ein, des wichtigsten Landespatrons. Die Tschechen empfanden sich 
immer als Herzog Wenzels Untertanen, und sein Kirchenfest war in Böhmen immer 
schon der bedeutendste Feiertag. In lebenden Bildern kam er im 19. Jahrhundert aller-
dings nur selten vor, und noch seltener oder nie als zentrale Figur. 

Auf dem kolorierten Diapositiv vom Sokol-Kongreß des Jahres 1922 führt er, auf 
einem Schimmel reitend, das Heer an, das dem tschechischen Volk der Sage nach der-
einst zu Hilfe eilen soll. Hinter dem Reiter ist die britische Flagge zu erkennen; es folg-
ten Flaggen weiterer Länder, in deren Armeen tschechische Soldaten als Söldner 
Dienst taten. Die Symbolik ist klar: Das mythische Gefolge des heiligen Wenzel, die 
mythischen Ritter sind auferstanden und haben der Nation die Freiheit erkämpft. 
So bizarr und in der Idee auch absurd das Bild ist, so stark war seine Wirksamkeit in 
der Öffentlichkeit - nicht zuletzt deshalb, weil es Teil einer Serie von Diapositiven 
war, die vom zentralen tschechoslowakischen Lehrmittelverlag vertrieben wurde. 
Vorführungen solcher Lichtbilder gehörten an den Schulen zur staatsbürgerlichen 
Erziehung. 
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Da s Tablea u vivant „Tscheche n am Nordpol " vom tschechische n Künstle r Kare l 
Něme c wurde am 5. April 1909 aufgeführt . Hie r schmück t es eine Musikkassett e mi t 
dem gleichnamige n Hörspie l von Jára Cimrman . Jára Cimrma n ist die fiktive Gestal t 
eines tschechische n Universalkünstler s aus den letzte n Jahre n der Monarchi e -  ebenso 
fiktiv wie die tschechische n Geschichtsmythen . Aus seinem Mytho s ist ein Anti-
Mytho s erwachsen . Leitmoti v der unte r dem Name n Jára Cimrman s bekannte n 
Stück e - die übrigen s zu den populärste n in der tschechische n Theaterliteratu r gehö-
ren -  ist die tschechisch e Mentalität . Als typisch tschechisc h wird der rührend e Eifer 
vorgeführt , mit dem Laientheate r die dümmlichste n Sujets präsentieren , als typisch 
tschechisc h wird amateurhaft e Pseudogelehrsamkei t verspottet , tschechisc h ist der 
Minderwertigkeitskomple x der nachhinkende n ode r verkannte n Weitläufigkeit , 
tschechisc h ist die Glorifizierun g der nationale n Schwäche n un d Kulte , tschechisc h ist 
auch der Kul t um Provinzgenies . Di e berühmte n Handschriftenfälschungen , die die 
tschechisch e national e Mythologi e so nachhalti g geprägt haben , waren aus eben jener 
Mentalitä t hervorgegangen , die die Autore n der Cimrman'sche n Stück e karikieren . 
Di e Inspirationsquell e dieser Werke liegt irgendwo in der nationale n Wiedergeburts -
bewegung mit ihre n Mythe n un d Symbolen , die hier raffinier t ausgespielt werden . 
De r Cimrman'sch e Humo r ist ein Versuch der Vergangenheitsbewältigung , ein Ver-
such , sich der Last der Vergangenhei t zu entledigen . Er entstan d in der politisc h ent -
spanntere n un d kulturel l lebendigere n Atmosphär e der sechziger Jahre , un d die Figu r 
Jára Cimrman s mu ß auch als Versuch angesehe n werden , die tschechisch e national e 
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Mythologi e zu demaskieren . Di e Gestal t selbst verkörper t das bei den Tscheche n so 
beliebte Spiel mit der Fiktion . Ma n denk e in diesem Zusammenhan g an die von Jarosla v 
Haše k gegründet e fiktive „Parteide s gemäßigtenFortschrittsimgesetzlichenRahmen" . 

Ironi e schwingt auch mit , wenn sich die Photographi n K.S . (Kateřin a Scheufle -
rová) , die seit der zweiten Hälft e der achtzige r Jahr e täti g ist, der tschechische n Ver-
gangenhei t zuwendet . Diese s Bild thematisier t die Sage von dem Ro ß Šemík , das vom 
Wyschehra d in die Molda u gesprungen ist. Di e weibliche Brust stellt den Wysche-
hrad-Felse n als sagenumwoben e Residen z der Fürsti n Libussa vor un d verweist 
zugleich auf den erotische n Ker n der Legende . Sie kan n aber auch als Anspielun g auf 
den Mädchenkrie g verstande n werden ode r auf den Passus in der Cosmas-Chronik , 
wo Böhme n als das Lan d geschilder t wird, wo Milc h un d Honi g fließen. Di e ironi -
sche Einstellun g zu Mythe n un d Legenden , wie sie erst heut e der jungen Generatio n 
gegeben ist, wird hier offenkundig . Charakteristisc h ist auch die Vielschichtigkei t der 
Symbolik . In krassem Kontras t zu den schwelgerische n historisierende n Tableau x 
vivants des 19. Jahrhundert s wurde hier eine minimalistisch e Perspektiv e gewählt; das 
sagenhaft e Ro ß ist ein Plastikpferdchen . 

De r Wyschehra d gehör t nebe n dem Georgsber g zu den mythische n Ursprungs -
orte n der tschechische n Nationalkultur . Deshal b wurde er zum Standor t des „Slavín" , 
der letzte n Ruhestätt e der bedeutendste n Tschechen , gewählt. Di e Male r der Roman -
tik habe n ihn sehr geschätzt . Fü r die Photographi e dagegen war er schon imme r 
problematisc h -  im Gegensat z zum Georgsberg , der sich als einzeln stehende r Basalt-
hügel besten s für die Rolle eines Symbols eignet , ist ein Felsen wie der Wyschehra d 
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nicht sehr photogen. Der ironisierende Akzent in der Aufnahme aus dem Zyklus 
„Tschechische Träume" von derselben Photographin provoziert wiederum eine ganze 
Reihe von Assoziationen. Der Georgsberg war Schauplatz großer nationaler Demon-
strationen, die sich seit 1868 bis in die jüngste Zeit zyklisch wiederholten, nach dem 
Zweiten Weltkrieg wurde dort ein Freilufttheater eingerichtet, wo das Prager Natio-
naltheater regelmäßig Libussa aufführte. Schon zuvor jedoch, als Ema Destinnová die 
Libussa in einer Freilichtvorstellung auf dem Wyschehrad gesungen hatte, klassifi-
zierte Karel Teige die Veranstaltung als „super dada". In der Aufnahme vermutet man 
auf den ersten Blick wieder eine Brust, aber schnell genug kommt man darauf, daß es 
eine Brust nicht sein kann. Es ist vielmehr ein Knie. Der Berg Georgsberg ist als lapi-
dares, allen Tschechen auf Anhieb verständliches Symbol ein Archetyp, und dennoch 
wirkt sein Symbol weniger vertraut als das des Wyschehrad. 

t3f l_f lH_£3 

_HH H_R 

MflM__flflil_^l_HI_^l_^l_^l_ll_^l_^l_^l_^HI_^l_H 

Anders als der Wyschehrad ist der Hradschin ebenso würdevoll wie photogen. Er 
ist die traditionsreiche Residenz der böhmischen Herrscher. Er wurde zu einem 
beliebten Motiv der Dekorationsmalerei, was zur Folge hatte, daß sich das Symbol in 
eine bloße Kulisse verwandelte. Nach der Jahrhundertwende fiel die erhabene Würde 
des historischen Denkmals dann endgültig der Banalisierung zum Opfer. Hier dient 
der Hradschin nurmehr als Hintergrund für das Flugzeug, das ihn als epochale Neu-
erfindung nicht zufällig halb verdeckt. Das Flugzeug ist ein Modell einer Maschine des 
Trautenauer Luftfahrtpioniers Igo Ettrich; sie hieß „Taube". In dem hier gegebenen 
Kompositionszusammenhang symbolisiert es, wenn auch in trivialer Form, den 
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technische n Fortschritt ; auf bizarr e Weise sind in dem Bild der historisch e Mytho s 
un d der erst im Entstehe n begriffene Mytho s der Techni k miteinande r verknüpft . 

In dem Tablea u vivant von Jan Mula č erschein t der Hradschi n ebenfalls als Folie , 
doc h spielt der Hintergrun d hie r eine wesentlich e Rolle : E r unterstreich t das Tsche -
chisch e des Sujets un d verleiht ihm Monumentalität . Di e Symbolsprach e der Kompo -
sition ist faszinierend : Übe r der Grupp e der tschechische n Fraue n häng t an dem 
erblühte n Baum eine herzförmig e Frucht , ein Apfel mi t einer Kart e der Lände r der 
böhmische n Kron e (wobei Österreichisch-Schlesie n auffällig hervortritt) . Di e Fruch t 
spielt auf die Erkenntni s der Selbständigkei t an , aber auch darauf , daß die tschechisch e 
Eigenständigkei t das Stadiu m der ersten Blüte n nunmeh r überwunde n ha t un d zur 
Fruch t herangereif t ist. Di e Frauen , die ihr ihre Huldigun g erweisen, sind teils städ-
tisch-bürgerlic h gekleidet , teils tragen sie ländlich e Trachten . De r Hradschi n als Herr -
schersit z erhäl t so mi t dem bäuerliche n Moti v ein Gegengewicht . 

Di e Aufnahm e des Totengräber s mit dem tätowierte n Panoram a des Hradschi n auf 
dem Rücke n strahl t eine feine intellektuell e Ironi e aus, wie sie für einige der in den 
achtzige r Jahre n tätigen Photographe n charakteristisc h ist. Di e motivisch e Verkür-
zun g läßt einen weiten Interpretationsspielrau m offen: Ma n kan n an ein Begräbni s der 
tschechische n Vergangenhei t denke n ode r auch daran , daß jenen , die auf dem Hrad -
schin residieren , eine Grub e geschaufelt wird. Seit der Mitt e der siebziger Jahr e un d 
die ganzen achtzige r Jahr e hindurc h war die tschechisch e Photographi e geradezu 
aufgeladen mi t versteckte n Anspielungen , oft ironische r Färbung . Di e allgemein e 
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Stimmung schlug sich hier unmittelbar nieder, und der feine Humor bot gerade den 
Intellektuellen ein Ventil. In dieser Hinsicht genoß die Photographie unter allen 
Kunstgattungen wohl die größte Freiheit. 

Der Mythos des heiligen Wenzel, wie er sich im 19. Jahrhundert herausgebildet hat 
war von Anfang an untrennbar mit der Örtlichkeit des späteren Wenzelsplatzes ver-
knüpft. Die Errichtung des heutigen Wenzelsdenkmals war fraglos ein ideologisch 
motivierter Akt. Eine Statue des heiligen Wenzel hatte auf dem Platz aber schon 
truher gestanden, schon zu Zeiten, als er noch Roßmarkt hieß und auch als solcher 
genutzt wurde. Der Name Wenzelsplatz kam erst nach dem Jahr 1848 allmählich auf 
nachdem zu Füßen der Wenzelsstatue die Messe gefeiert worden war, die in Prag die 
Revolution in Gang brachte. Die St. Wenzelsmesse sollte das erste in einer Reihe ein-
schneidender politischer Ereignisse werden, die vom Wenzelsdenkmal ihren Ausgang 
nahmen. Zugleich war Wilhelm Treitz' Daguerrotypie die auch erste Dokumentär 
aufnähme in der böhmischen Photographiegeschichte. Zum ersten Mal wurde eine 
öffentliche Veranstaltung photographisch festgehalten, und es war auch das erste Mal 
daß ein Photodokument - dann allerdings in lithographischer Vervielfältigung ver-
breitet - das politische Bewußtsein der Öffentlichkeit beeinflußt hat. Das Bild wirkte 
gleichsam als Symbol des Aufbegehrens und des Widerstandes - eine Konnotation 
die dem Wenzelsdenkmal seither geblieben ist. 

An keinem anderen Ort in den böhmischen Ländern oder der Tschechoslowakei 
kam es seit 1848 zu so vielen politischen Demonstrationen. Angelpunkt war im 
20. Jahrhundert allerdings schon das neue, größere Denkmal im oberen Teil des Plat-
zes, in der Achse des Nationalmuseums. Die magische Kraft des Denkmals als Symbol 
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einer ruhmreichen Vergangenheit zog vor allem Gegner des kommunistischen Regi-
mes an. Das Denkmal entwickelte sich zu einem geradezu mythischen Ort des Wider-
standes. Im August 1968 war hier die zentrale Informationsbörse. Jan Palach übergoß 
sich seinerzeit unweit des heiligen Wenzel mit Benzin und lief dann als lebende Fackel 
auf ihn zu. Bei Demonstrationen wurde die unmittelbare Umgebung des Denkmals 
aus guten Gründen von der Polizei abgeschirmt; im Frühjahr 1969 wurde hier ein 
Wald aus kleinen Fichten aufgebaut, damit man sich dem Denkmal nicht nähern 
konnte. Dem Dämon des Mythos konnten sich also auch die Hüter des Regimes nicht 
entziehen. So war es auch im Januar und im November 1989. Die Aufnahme eines 
Photoreporters stammt aus dem Januar 1989. Kann man sich einen besseren Beweis 
für die politische Macht eines Mythos vorstellen? 

Das Denkmal verkörperte längst nicht mehr einen Heiligen, es hatte nichts mehr 
mit Religion zu tun, es war vielmehr zu einem nationalen Symbol geworden, zu einem 
Symbol der Schicksale des tschechischen Volkes. Der Mythos des Landespatrons 
hatte sich in die zivile Sphäre verlagert, das Martyrium des Heiligen wurde mit dem 
Martyrium der Nation identifiziert. Dieser Bedeutungswandel reicht so weit, daß vie-
len heute gar nicht mehr bewußt ist, daß es sich eigentlich um einen Heiligen handelt. 
Für die Photographen ist die Gestalt in ihrer popularisierten Funktion eines allgemein 
zutiefst verehrten Symbols weiterhin ein reizvolles Thema. Variiert und bildlich arti-
kuliert werden hier die verschiedensten Bedeutunngsaspekte, auch widersprüchliche, 
und es fehlt auch nicht an Reflexionen von der ironischen Warte aus. Es gibt in Böh-
men kein anderes Denkmal und keinen anderen Ort mit auch nur annähernd so wirk-
samer Symbolkraft, und es dürfte nicht einen einzigen Tschechen geben, dem dieser 
magische Ort der Ehrfurcht und des Trotzes unbekannt ist. 
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In Lebenden Bildern des 19.Jahrhunderts erschien häufig die allegorische Figur 
der „Tschechia" als Verkörperung der Nation. In dieser Aufnahme ist dargestellt, wie 
ihr Vertreter aller Volksschichten huldigen. Die Beschützer des Vaterlandes belauern 
den Feind, der sich voller Heimtücke zwischen den Felsen hervordrängt. Ich konnte 
keine Quelle finden, die die „Lektüre" des Bildes erleichtern würde. Die Komposition 
mythisiert das „Volk". Die zentrale Figur in der Gruppe um die „Tschechia" trägt 
Tracht, ebenso die „Vaterlandsverteidiger", deren Anführer - natürlich - als Chode 
kostümiert ist. Unter phototechnischem Aspekt sind hier die nachgezeichneten 
Gestalten der Feinde interessant, die im Augenblick der Aufnahme vermutlich in 
Bewegung waren. Das Bild war - schon aufgrund der bescheidenen Qualität - wahr-
scheinlich nur für das Theaterpublikum, als Erinnerung an die Aufführung, bestimmt. 
Zur breiteren Propagierung der Veranstaltung hätte sich eine Zeichnung besser geeig-
net, der allerdings das authentische Moment gefehlt hätte. 

In diesem Fall handelt es sich um eine in Písek entstandene Atelieraufnahme mit 
eher lapidarer Aussage. Der Anlaß, zu dem das Bild angefertigt wurde, ist ebenso un-
bekannt wie sein Autor. Zu Seiten der „Tschechia" sind hier Personifikationen Mäh-
rens und Schlesiens angeordnet, gekennzeichnet durch Wappenschilde. Das Buch in 
den Händen der „Tschechia" verweist auf die historischen Privilegien. Die Mädchen-
gestalt könnte die junge Freiheit verkörpern, die männlichen Figuren vertreten jeweils 
verschiedene Bevölkerungsgruppen: ein Sokol-Angehöriger, ein Student, ein Bauer 
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mit Sense, ein Intellektueller ; der Arbeiter ist etwas in den Hintergrun d gerückt . 
Mi t seiner leich t lesbaren Kompositio n un d eingängigen Symbolik konnt e das Bild gut 
für ein breite s Publiku m bestimm t gewesen sein. 

In den achtzige r Jahre n des 19.Jahrhundert s ha t sich allem Anschein nac h ein 
Kano n von Mythe n un d Symbole n herausgebildet , die bei feierliche n Anlässen zitier t 
wurden . Fas t vollständi g zeigt sie un s dieses im Gasthau s U Halánk ů aufgenommen e 
Gruppenbil d tschechische r Amerika-Emigrante n aus dem Jah r 1888. De n zentrale n 
Plat z unte r den nationale n Symbole n un d den Büsten der böhmische n König e nimm t 
die Büste Kaiser Fran z Joseph s I . ein, umgebe n von Bildern historische r Orte , die als 
Landschaftsbilde r formulier t sind. 

Symbolisch e Bedeutun g hatt e im Laufe des f 9.Jahrhundert s auch das ländliche , 
bäuerlich e Milieu angenommen , wie es bereit s aus der vorigen Aufnahm e zu ersehe n 
war. De r Mytho s entwickelt e sich als Bild des reinen , unverdorbene n Landbewoh -
ners , der unberühr t geblieben war von den Laster n des städtische n Leben s un d von 
der deutsche n Sprache , die in den Städte n vorherrschte . Natürlic h habe n dieses Bild 
auch Nachkläng e der Romanti k beziehungsweise dere n spezifisch tschechische r 
Variant e geprägt. Trachte n wurde n zu einem beliebte n Moti v der Photographie ; die 
Aufnahme n wurde n oft in Serien herausgegeben . Di e ländlich e Trach t wurde zu 
einem unentbehrliche n Requisi t verschiedenste r nationale r Feierlichkeiten ; in leben -
den Bildern symbolisiert e sie das Bauerntum . Di e Aufnahm e vom Blumenfes t auf der 
Prage r Sophieninse l dokumentier t nachgerad e eine Übersättigun g mit bäuerliche r 
Symbolik. 
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Solche Wagen mit allegorischen Kompositionen waren eigentlich bewegliche 
Tableaux vivants. Noch vor einigen Jahren wurden sie bei Umzügen zum Ersten Mai 
eingesetzt. Dieser Wagen mit dem Titel „Frühling" stammt aus den Feierlichkeiten 
zur Eröffnung der Ethnographischen Ausstellung in Schlan/Slaný im Jahre 1894. Mit 
der Aufschrift Nazdar wünschte man der Ausstellung Erfolg. Es ist symptomatisch, 
daß aus dieser Ermunterung später eine gängige Grußformel geworden ist. Thema ist 
- wieder einmal - der mythische Uranfang. Mit dem Frühling beginnt in der Land-
wirtschaft das Jahr, und im übertragenen Sinne steht der Frühling für den Beginn des 
Lebens und für Wiedergeburt. Von Bedeutung ist hier auch das Motiv der Biene, das 
uns auf anderen Bildern bisher noch nicht begegnet ist. In der Literatur der nationalen 
Wiedergeburt waren Bienen und Honig Symbole des Slaventums, in direktem Zusam-
menhang mit dem Symbolmotiv der Linde - dem Pendant zur deutschen Eiche. Des 
weiteren stand die Biene für Fleiß und Tüchtigkeit. Der Wagen quillt über von Blu-
men, spielt also auch auf den Fleiß an, der das Gelingen des beginnenden Jahres und, 
allgemeiner, des neuen Lebens garantieren soll. 
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Ein faszinierendes Bild ist die „Wiedererweckung des Vaterlandes", die auf dem 
Sokol-Kongreß des Jahres 1922 aufgeführt worden ist. Die Szene wurde für das anwe-
sende Publikum arrangiert, nicht auf die photographische Aufnahme hin. Das kolo-
rierte Dia gehörte zu der bereits genannten Serie von Diapositiven für schulischen 
Gebrauch. Vor den Augen einer Schar Schulkinder in Sokol-Tracht lag die Personifi-
kation des Vaterlandes im Staub, erhob sich dann feierlich und schritt auf die monu-
mentale Statue der Freiheit zu. Thematisiert wird hier das zyklische Auf und Ab, ein 
zentrales Element des Mythos. Die Geburt oder Wiedergeburt ist der Beginn eines 
neuen Zyklus. Die Aufnahme der Statue stammt von den Proben, das andere Bild 
wurde während der Feier selbst aufgenommen. Das Motiv der Freiheitsstatue, zumal 
in dieser „amerikanischen Auffassung", ist in der tschechischen Ikonographie un-
gewöhnlich. Es könnte hier als Anspielung auf die Geburt des selbständigen amerika-
nischen Staates gedacht sein. 
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Elementar e Attribut e der tschechische n Nationalitä t waren die rot-weiß e Flagge 
ode r ein Band in diesen Farben , das Löwenwappe n un d die St. Wenzelskrone . Sie 
gehörte n zur Ausschmückun g aller erdenkliche n Festlichkeiten . Di e hier gezeigte 
St. Wenzelskron e aus Blume n ziert e anläßlic h der internationale n pharmazeutische n 
Ausstellung 1896 das Karre e vor dem Industriepalas t auf dem Prage r Ausstellungs-
gelände . Ähnlich wie im Falle des Hradschi n wird in dem Moti v eine Tenden z zur 
Profanierun g des traditionsreiche n Symbols spürbar . 
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Ein ähnliches Schicksal erlitt auch der heraldische Löwe auf der Jubiläumsausstel-
lung von 1891, die die Macht und das Selbstbewußtsein des tschechischen Kapitals 
demonstrieren sollte, begegnete er doch dem Besucher praktisch auf Schritt und Tritt. 
Die Aufnahmen belegen, wie absurd sich das Wappen auf einem Zuckerhut ausnimmt 
oder wie bizarr es in Verbindung mit den Würsten des Metzgers Antonín Chmel 
wirkte. Das Symbol war zum Klischee abgesunken. In der Masse der Varianten auf der 
Jubiläumsausstellung ist seine Funktion als feierliches Zeichen des Tschechentums 
verlorengegangen, es wurde zum aufdringlichen Versatzstück. Allerdings war es in 
dieser Zeit allgegenwärtig, sowohl bei festlichen Anlässen als auch im Alltag. 
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Di e Bildunterschrif t „Di e St. Wenzelskron e geht unter " ha t den Zaube r unbeab -
sichtigte r Symbolkraft . Da s Bild stamm t aus eine r Reportag e über die Havari e des 
Dampfer s Fran z Joseph s I . im Jahr e 1898 in der Zeitschrif t Světozor . De r Photograp h 
ha t ganz folgerichti g das allgemein bekannt e Symbo l gewählt, um das tragische 
Momen t hervorzuheben . Di e Bildunterschrif t belegt zugleich die für die Zei t charak -
teristisch e außerordentlich e Sensibilitä t für Symbolik un d die Fähigkeit , sie auf eine 
ander e Eben e zu transponieren , als es der Photograp h ursprünglic h beabsichtig t hatte . 
Di e Katastroph e wird in ihre r Bedeutun g noc h gesteigert, zu einer nationale n Tragö -
die stilisiert. De r Photograp h Františe k Bruner-Dvořá k hatt e am Or t des Geschehen s 
mehrer e Aufnahme n gemacht , auch von den Bergungsarbeiten , jedoch nu r Gesamt -
ansichten ; das Moti v der Kron e war die einzige Detailaufnahme . Es ist wenig wahr-
scheinlich , daß der Hofphotograp h Ferdinand s d'Est e selbst eine ironisierend e Re-
flexion über einen bevorstehende n Untergan g dessen, was die Kron e symbolisierte , 
im Sinn gehabt hätte . Ein e solche Assoziation wäre unschicklic h gewesen; was die 
Journaliste n der Zeitschrif t Světozo r mit der zweideutige n Formulierun g der Bildun -
terschrif t bezweckten , war ein Appell an die patriotische n Gefühl e der Leser. Fü r iro-
nisch e Selbstreflexion war es noc h zu früh , un d sie brach sich dan n zuerst in der Lite -
ratu r Bahn . 
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Im Rückgriff auf die Traditio n der Sommer-Sonnwendfeuer , mit dene n im Frühjah r 
der Beginn neue n Leben s gefeiert wurde , verbrannt e ma n nac h dem Oktobe r 1918 die 
Symbole der Monarchie . Di e Aktion fand auf dem symbolträchtige n Schauplat z der 
Schlach t am Weißen Berg statt , mit der das vielzitiert e dreihundertjährig e Temno  über 
Böhme n hereingebroche n war. Di e Symbolik bedurft e keine r weiteren Erläuterung ; 
das Bild wurde als Postkart e vertrieben . 
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Mittel s Postkarte n wurde auch das Bild eines symbolische n Grabe s der nationale n 
Knechtschaf t verbreitet , versehen mit dem wirkungsvollen Titel : „Unsere n Märtyrer n 
/  1621 /  Unterdrückun g /  1620-1918". Di e Faszinatio n durc h die Unterdrückun g 
un d das Leid von „300 Jahren " steigerte sich einerseit s bis zu einer nachgerad e maso -
chistische n Perspektiv e auf diese Epoche , andererseit s bildete sie aber auch eine 
schlagkräftige Waffe der nationale n „Wiedergeburts"-Ideologie . Es ist bemerkens -
wert, wie sich noc h die kommunistisch e Propagand a nac h 1945 dieser Faszinatio n 
bediente ; sie stützt e sich dabe i nich t nu r auf die nationalistische n Instinkt e der Volks-
massen , sonder n auch auf die theoretische n Ausführunge n der tschechische n Linke n 
aus der Zwischenkriegszeit . So konnt e Zdeně k Nejedl ý eine Analogie zwischen dem 
Zeitalte r der „Finsternis " un d der Zei t der nationalsozialistische n Okkupatio n aus-
mache n un d ebenso das Volk, das währen d des Februar-Putsche s 1948 die städtische n 
Plätz e füllte, um glorreich über die „Obrigkeit " zu siegen, als direkte n Erbe n der hus-
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sitischen Traditionen apostrophieren. „Den Weißen Berg wettzumachen", forderte 
Nejedlý anspornend in einer seiner Nachkriegsreden. Die Frustration über die eigene 
Vergangenheit schwang darin noch ebenso mit wie schon 1918 und 1945. 
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Nach der Gründung der Ersten Republik war das Bedürfnis, die tschecho-slowaki-
sche Gemeinsamkeit zu bekräftigen, auf beiden Seiten stark ausgeprägt, obwohl diese 
nicht ohne historische Traditionen war. Dieses Miteinander sollte das in einem Atelier 
in Zipser-Neudorf (Spišská Nová Ves) photographierte Tableau vivant verkörpern. 
Zentrales Motiv sind die Kämpfergestalten, die darauf verweisen, daß die Freiheit erst 
erkämpft werden mußte und auch Opfer gefordert hat. Die schwarzgekleidete Gestalt 
steht wohl für die Reaktionäre, die die Geburt des neuen Staates in Angst und 
Schrecken versetzten. Die Komposition enthält alle unentbehrlichen Symbole; am 
stärksten wirkt aber die kämpferische Stimmung. 

Das Löwenwappen ist in den Anfangsjahren der Ersten Tschechoslowakischen 
Republik in den Hintergrund gedrängt worden, da der Löwe ein Symbol des König-
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reiches Böhmen gewesen war. An seine Stelle trat folgerichtig die Flagge des neuen 
Staates. Allerdings hat die Flagge als Staatssymbol nie die gleiche Akzeptanz erreicht 
wie in manchen anderen Ländern, wo sie ganz selbstverständlich auch zur Dekoration 
von Familienfeiern gehört. Vermutlich liegt das daran, daß die Flagge noch so jung 
ist. 

Im folgenden Bild stammt die kämpferische Stimmung aus einer anderen Quelle. In 
den kommunistischen Ritualen haben den Platz der tschechoslowakischen Flagge rote 
Fahnen eingenommen, die auf den proletarischen Internationalismus verwiesen. Die 
Abkürzung R O H steht für „Revolutionäre Gewerkschaftsbewegung". Alles war revo-
lutionär, alles stand im Zeichen des Kampfes. So trägt diese Aufnahme den Titel „Wir 
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kämpfen für den Frieden". Es handelt sich um ein an Banalität grenzendes Dokument 
der Agitation, wie sie in den fünfziger Jahren üblich war. Der Bedeutungswandel der 
Flagge, der sich in der Zwischenzeit vollzogen hat, wird hier offenkundig. 
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Di e vorhergehend e Photographi e von Radova n Boček wurde nich t nu r als Plakat -
moti v für die Photoausstellun g zu den Novemberereignisse n des Jahr e 1989 aus-
gewählt; sie wurde selbst gleichsam zu einem Symbo l dieser Zeit . Them a ist hier , wie 
es für die national e Symbolik in der tschechische n Photographi e so typisch ist, die 
Magie eines Ortes . Unte r der bemalte n Plan e verbirgt sich nämlic h der Sockel des 
monumentale n Stalin-Denkmal s auf der Letná . Dan k seiner aUusiven Motivsprach e 
wurde das Phot o -  nebe n einer Aufnahm e von der Demonstratio n am 17. Novembe r 
-  zum meistgenutzte n un d bekannteste n Bild der Samtene n Revolution . 

Di e Aufnahm e mit dem Tite l „Tschechische s Volk, wovor sollte ich mic h fürchten , 
solange ich an Dic h glaube ?" stamm t aus dem Atelier eine r Vereinigun g von Photogra -
phen , die sich Bratrstvo (Bruderschaft ) nennt . Di e Grupp e hatt e sich schon vor dem 
Novembe r 1989 zusammengeschlossen , un d ihre Arbeit ist ein Beleg für das Prinzi p 
der zyklischen Wiederkeh r in der Kunst . Da s Bratrstvo bezieh t seine Inspiratio n aus 
der Agitationskuns t des sogenannte n sozialistische n Realismu s der fünfziger Jahre , in 
der es Archetype n un d ander e bleibend e Werte wie Optimismus , Heroismus , Selbst-
bewußtsein un d Einfachhei t entdeckt . Mitgliede r der Vereinigun g sagen, daß sie die 



336 Bohemia Band 35 (1994) 

Kunst der fünfziger Jahre als eine spezifisch kommunistische Variante der Pop-art 
betrachten. Die Zeit fasziniert sie vor allem wegen der „phantastischen Fähigkeit, 
Positives mit Negativem zu vermischen". Es geht dem Bratrstvo darum, allgemein-
gültige, überzeitliche Symbole zu schaffen. In ihrem Manifest erklären sie, daß sie 
die Tradition wiedererwecken und zeigen wollen, wie sie in Widerspruch zu ihrem 
Bezwinger, dem Modernismus, geriet. Patriotismus und Slavismus sind die zentralen 
Ideen dieser Photographengruppe. 

Die Mitglieder des Bratrstvo verkünden, daß sie einen neuen, menschlichen Realis-
mus anstreben, in dem der Akzent auf der „Reinheit" liegen soll. Sie entdecken die 
seelenvolle Lyrik neu, die Melancholie, das Sentiment, Naivität und Nostalgie -
Gemütszustände und Stimmungen, die sie für typisch slavisch halten. All dies lokali-
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sieren sie besonder s in Mähren . Di e Aufnahm e trägt den Tite l Pod rozžhavenou oblo-
hou třešňový letěl jejich smích, zu deutsc h etwa: „Unte r dem glühende n Himme l flog 
ihr kirschrote s Lache n dahin" . 
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Besonder s interessiere n sich die Mitgliede r des Bratrstvo nac h eigenem Bekunde n 
für national e Traumata , so für den kollektiven Minderwertigkeitskomple x der Tsche -
chen . Ihr e Bilder sind also gleichsam eine weitere Stufe in der Entwicklun g unsere s 
Themas : ein Versuch , zu den Ursprünge n zurückzukehren . 
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Die Übersicht der Mythen und Symbole in der tschechischen Photographie wäre 
nicht vollständig, wenn wir nicht auch die Persönlichkeit des Herrschers und die 
Mythen und Symbole, die sich an sie knüpften, einbeziehen würden. Tschechische 
Photographen haben den Kaiser natürlich auf Reisen Photographien, und zwar in 
zeittypischer Weise. Unter dem Aspekt unseres Themas sind die Dekorationen von 
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Interesse, die aus Anlaß kaiserlicher Besuche aufgebaut worden sind. In ihnen mischt 
sich in der Regel nationale Symbolik mit Bekundungen der Loyalität, wobei erstere 
oft vorherrscht. Unübersehbar wurde an Triumphtoren und anderen Festdekoratio-
nen immer auch auf den jeweiligen Stifter hingewiesen. 
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Wie alle anderen Mythen und Symbole ist auch die Ehrfurcht vor dem Mythos des 
Herrschers verflacht, so daß es zu Banalisierungen kommen konnte, wie dieses 
Beispiel zeigt. Es handelt sich um den Stand des Blumenhändlers G. Dittrich auf der 
Jubiläumsausstellung von 1891. Auch wenn heute ein solches Arrangement eher zu 
den Kuriositäten zu zählen scheint, wurde Dittrichs Stand auf der Ausstellung mit 
einer Goldmedaille prämiiert. 
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Die repräsentative Aufnahme aus dem Pavillon der Eisenhütte von Komorau 
(Komárov) auf der Jubiläumsausstellung zeigt nicht nur das Sortiment der Produkte 
und die Produktion selbst, vertreten durch die Bilder der Hochöfen, sondern enthält 
auch eine kunstvoll konstruierte Allegorie der nationalen Tradition. Das Bild war 
auch eine -willkommen Gelegenheit, dem in effigie anwesenden Kaiser die Reverenz 
zu erweisen, der hier vom heiligen Wenzel und von Johann Arnos Comenius begleitet 
wird. Der heilige Wenzel, Landespatron Böhmens, steht gleichsam für die Religion 
und die weit zurückliegende Vergangenheit, während Comenius die Gelehrsamkeit 
und die jüngere Geschichte verkörpert. Zugleich verweist er auf die Unterdrückung 
des tschechischen Volkes nach der Schlacht am Weißen Berg. Kaiser Franz Joseph I. 
verkörpert einerseits die Loyalität der Tschechen, andererseits die Gegenwart. Der 
Exkurs in die Geschichte Böhmens war zugleich als Anspielung auf die alte Tradition 
der Hüttenwerke von Komorau gedacht. 

Die Motive und Attribute, die man aus den lebenden Bildern und Festdekorationen 
des 19. und frühen 20.Jahrhunderts sind später auch in photographische Werke 
eingeflossen, mit denen die Persönlichkeit T. G. Masaryk mythisiert werden sollte. 
Das vorhergehende Bild heißt „Hommage der Gewerbetreibenden von München-
grätz an den Befreier-Präsidenten". 
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Die offiziellen Photos von den Maikundgebungen hatten ihre feststehende Ikono-
graphie. Dana Kyndrová ironisierte mit ihren Aufnahmen nicht nur das Pompöse 
dieser Veranstaltungen, sondern entdeckte auch groteske, absurde Züge und kari-
kierte schon dadurch, daß sie sie photographisch festhielt. Als Karikaturen der Zeit 
und ihrer Repräsentanten wurden Kyndrovás Bilder auch wahrgenommen und ver-
standen. 



344 Bohemia Band 35 (1994) 

Da s folgende Bild des bekannte n Fotoreporter s Pavel Cudli n dokumentier t eigent -
lich eine Wahlkampfveranstaltun g in Budweis (Česk é Budějovice) , an der Václav 
Have l teilgenomme n hat . In Wirklichkei t zeigt es eindrucksvoll , wie die Gestal t des 
Präsidente n mi t den besondere n Darstellungs - un d Stilmittel n der Photographi e in 
eine Ikon e verwandel t werden kann . Have l war zur Symbolfigur eines neue n Zeit -
alters geworden . Auf dem bekannteste n Wahlplaka t mi t dem Porträ t Havel s stand der 
Wahlspruch : „Wahrhei t un d Liebe werden die Lüge un d den Ha ß besiegen!" Di e Zer -
störun g der alten Mythe n ging unmittelba r in den Aufbau neue r Mythe n über . 
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Die Photomontagen des Photographen A. Malý haben einiges Aufsehen erregt, als 
sie im Februar dieses Jahres ausgestellt wurden, denn sie stellten bis zu einem gewissen 
Grad den Mythos des so beliebten Präsidenten in Frage. Vielleicht wollte Malý Havels 
feine und entgegenkommende Art karikieren, vielleicht auch sein Lächeln. Möglich 
auch, daß es um nichts weiter ging als um eine spielerische neo-dadaistische Projektion 
ohne tiefere Bedeutung oder um den Wunsch zu demonstrieren, daß man sich in der 
Tschechischen Republik heutzutage sogar schon erlauben kann, den Präsidenten zu 
karikieren. Jedenfalls wurde eine ähnliche Darstellung des Premierministers Klaus in 
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zeremonielle r Umarmun g mi t Vladimír Mečia r als Karikatu r aufgefaßt un d mit Begei-
sterun g vielfach photokopier t un d weitergereicht . Es scheint , daß nac h einer Phas e 
geradezu fromme r Ehrfurch t vor wichtigen Persönlichkeite n eine Zei t der Profanie -
run g un d sogar Verkitschun g eben dieser Verehrun g gekomme n ist, ihrerseit s gefolgt 
von einer Ära, in der die groteske, ironisch e Abbreviatur herrsch t un d die frühere n 
Idol e entmythisier t werden . Diese Entwicklungslini e habe n wir schon an andere n Bei-
spielen beobachte n können . 
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Auch die neue n Symbole aus dem Bereich der Techni k wurde n im Geist e der Tradi -
tionspflege präsentiert . De r Stolz der Jubiläumsausstellun g 1891 war Františe k Kři -
žíks elektrisch betriebene r Springbrunne n mi t seinen bunte n Lichteffekten . Er war 
der sichtbar e Beweis für den Erfolg eines tschechische n Erfinders , un d er symboli-
sierte zugleich den Beginn des elektrifizierte n Zeitalters . Di e Photomontage , die den 
Kaiser zusamme n mi t dem böhmische n Statthalte r vor der Fontän e zeigt, mu ß wie ein 
Appell ode r gar wie eine Herausforderun g gewirkt haben . Di e symbolträchtig e 
Gestal t des Herrscher s verbinde t sich hier mit der Symbolik der neue n Techni k un d 
dem Tschechentum , verkörper t in der Figu r des Statthalters . 
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Es war kein Zufall, daß die Photoreportage über die erste Fahrt eines Automobils 
durch Prag im Jahre 1898 am Ausgangsort, auf der Prager Burg, beginnt. Das Symbol 
der neuen Technik verschmolz mit der Symbolik des historischen Ortes; die Bedeu-
tung dieser Jungfernfahrt erreichte so die Dimension einer historischen Tat. In der 
Aufnahme wird dieses Moment zusätzlich durch den gewählten Zeitpunkt betont: 
Das Automobil verläßt soeben den ersten Ehrenhof der Burg. 

Der neue Mythos der Technik war also rasch mit dem alten Mythos des Ortes ver-
quickt worden. In dieser phantasmagorischen Montage ist die Ansicht von Prag mit 
der Vision eines großen, zweifellos weltberühmten Hafens für Schiffe und Heißluft-
ballons kombiniert. Das Postkartenbild aus der Zeit um 1900 illustriert in gewisser 
Weise den tschechischen Minderwertigkeitskomplex in bezug auf die eigene Bedeu-
tung, auf den eigenen Platz in der Welt, und es spiegelt auch die rauschhafte Begeiste-
rung für Eisenarchitektur und moderne Transport- und Verkehrsmittel wider. 
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Ähnlic h die Postkart e mit dem Tite l „De r Georgsber g -  Říp in der Zukunft " von 
1905. De r Mytho s vom Ursprun g der tschechische n Natio n trifft hier auf die Vision 
einer zukünftig n Realität , der mythisch e Or t unterlieg t seiner Nutzun g für Tourismu s 
un d Geschäft . Mytho s un d Wirklichkei t begegnen sich, der Kreis schließ t sich . . . 
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Auch der Vergleich kan n Symbolkraf t entfalten . Zwei Ansichtskarte n von Böh -
misch-Leipa-Spitzber g (Česk á Lípa-Špičák) , die eine von 1930 un d die andere , vom 
selben Punk t aus un d mi t dem gleichen Objektiv, von 1988. De r Kreis ha t sich 
geschlossen . 



P. Scheufler, Mythen und Symbole in der tschechischen Photographie 351 

In meinen abschließenden Überlegungen möchte ich zur Photographie selbst 
zurückkehren. Es ist bezeichnend, daß sich die Photographie, wo sie Erhabenes und 
dem Volk Teures festhalten sollte, oftmals auf einem niedrigen Niveau bewegt hat, 
degradiert zum bloßen Werkzeug zur Verbreitung einer Ideologie. Seinerzeit galt 
gerade dies als Gewinn und als Vorzug des Mediums. Die Photographie war allzusehr 
von der Erfüllung ihrer utilitären Funktionen in Anspruch genommen und wohl auch 
belastet, als daß sie sich als Kunstgattung hätte entfalten können. Es ist charakteri-
stisch, daß sich in den achtziger und neunziger Jahren des 19. Jahrhunderts kein einzi-
ger tschechischer Photograph der Thematik des normalen täglichen Lebens angenom-
men hat, auch nicht entsprechende Motive für arrangierte Kompositionen verwendet 
hat. Die vorherrschenden Themen der komplizierten Lebenden Bilder standen durch-
weg im Zeichen der nationalen Emanzipation. Bis zur Jahrhundertwende ist auch kein 
Anzeichen für ironische oder zumindest kritische Distanz zur tschechischen Gesell-
schaft zu entdecken. Die Loyalität gegenüber dem Herrscherhaus und das gleich-
zeitige Streben nach nationaler Emanzipation wurden nicht als schizophren begriffen. 
Um die Jahrhundertwende veränderte sich die Situation allmählich. Das Selbst-
bewußtsein der tschechischen Gesellschaft, gestützt eher auf wirtschaftliche als auf 
politische Fortschritte, ermöglichte endlich eine gewisse Distanz zu sich selbst und 
brachte auch die Fähigkeit zur Selbstironie mit sich. Der Einblick in diese Entwick-
lung, wie ihn eine Serie von Photographien vermitteln kann, bleibt jedoch zwangs-
läufig schematisch, vor allem im Vergleich mit der Literatur. So fehlt es in der Photo-
graphie an Belegen für die Tendenzen zur Negation des Vorangegangenen, wie sie jede 
Neuordnung der Verhältnisse im Land begleiteten. 

Zu den charakteristischen Eigenschaften der tschechischen Gesellschaft gehörte es, 
ihre Existenz auf Illusionen zu gründen. Und dennoch ist es ihr gelungen, sich einen 
eigenen Staat aufzubauen. Auch die Photographie lebt von der Illusion. Die Mythen 
und Symbole werden in photographischen Aufnahmen, die sie doch eigentlich doku-
mentieren sollen, vielleicht wirkungsvoller demaskiert als in der Interpretation eines 
literarischen oder philosophischen Werkes. Auch die Wahrheitstreue, die Authentizi-
tät der Photographie ist letztlich nichts als Illusion. Treffen beide verschiedenen Illu-
sionen aufeinander, so können daraus, wie wir gesehen haben, interessante Phäno-
mene hervorgehen, die mehr über die Mentalität der Gesellschaft aussagen als über die 
Natur des Mediums Photographie selbst"". 

Übersetzt von Michaela M a r e k 

Diesem Aufsatz liegt der Vortrag des Verfassers im Collegium Carolinum am 5. November 
1993 zugrunde. 


